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WillKommengrutz
an die«arte desr-. Gauturnfestes in Scbiersteiti.

.. f | n liefen Tagen bei uns einkehrenden Turnern des Gaues Süd -Nassau rufen wir mit einem fröh¬
lichen„Gut Heil" unfern herzlichsten Gruß auf Turnerweise zu.

Sie Alle, die hier zusammenkommen von nah und fern, werden von dem deutschen Gefühl der Zu¬
sammengehörigkeit und der Verwaildtschaft der Ideen von einem und demselben Streben beseelt und geleitet. Es
gilt die Vereinigung freier Männer zur Förderung deutschen Sinnes und Geistes, deutscher Ehre und Sitte
Sie alle verbindet ein Band, ein gemeinsames Verlangen, edlen Wettstreit zu üben in Kraft und Gewandtheit.
Sie wollen nach den Eingaben und nach dem Unterricht des deutschen Jugendlehrers Friedrich Ludwig Jahn ar¬
beiten und beweisen, daß auch bei uns deutscher Fleiß, deutsche Bildung, deutscher Geist und deutsche Treue für
nx' / . liebes, großes deutsches Vaterland wohnen und wal.rn. Darum entbieten wir ihnen alle',», die der freundl.
Einladung unserer Turngemeinde folgen und kommen, um hier mit vielen Turngenossen in Wettstreit zu treten,
ein herzliches„Willkommen!" Möge es Ihnen bei uns gefallen, möge das gastlich gebotene Haus ihnen, wenn auch
nur vorübergehend, ein Heim sein, an das sie nach ihrem Scheiden noch lange gerne zurückdenken. Neben ernster
Arbeit aber möge Frohsinn sie beglücken und Heiterkeit in ihrem Kreise walten, auf daß auch das wenige, das wir
ihnen aber gern und freudig darbieten, freundlich ausgenommen wird, als sei es genug. Und damit noch einmal:
„Gut Heil!

Zum frohen Fest ein grüßend Wort
Aus deutschem Herzen tief genommen,
Euch Turnern in der Heimat Ort,
Euch frischen, frohen, frei'n und frommen)
Die deutscher Sitte recht und wahr,
Wir eine Freistatt seh'n erbauen:
Gut Heil der wackren, mut'gen Schaar
Zum frohen Fest in unsern Gauen!

Nicht ist es lehrer, eitler Ruhm,
Dem Ihr wollt Eure Kräfte weihen,
Fürs Vaterland als Heiligtum
Pflegt Treue Ihr in Euren Reihen;
Und Mannesmut von hohem Klang
Wollt Ihr ins Leben übertragen,
In schwerer Zeit voll Sturm und Drang
Wird Euer Werk als Bollwerk ragen.

Ein frischer Geist und frommer Sinn,
Des deutschen Mannes hehrstes Zeichen,
Ein fröhlich und ein freies Herz —
Im Turnen sucht Jhrs zu erreichen,
In deutscher Kunst, die Vater Jahn
Euch hat als Erbteil einst gegeben —
Gut $eil  und Glück zu diesem Plan,
Gut Heil zu diesem schönen Streben!

Treu bleibt vereint auch fernerhin
Als deutsche Turner fest im Bunde,
Als Männer ganz mit deutschem Sinn
Zu jedem Tag und jeder Stunde.
Und nehmt zum Fest dies grüßend Wort,
Das aus dem Herzen uns gekommen,
Ihr Turner in der Heimat Ort,
Ihr frischen, frohen, frei'n und frommen!

Politische Rundschau.
kvuO Der vorder . v ^ Berlin,  3 . Juli.

l0jrb ^ e für die dritte FriedenS-
aus den 1. Juni 1915 nach dem Haag ein-

überfiebeln*^ 31  er toirb ant  Montag nach

tzr T Der in öie  Sommerferien getreten.
n^i? recr)t' Ü JeinC mfl rf sJurratä ^ Elsaß -Lothringen,

9t  wurde . e Abschiedsgesuch eingereicht, der ge-

- » Mis« .
ben dem Kaiser-

^sen 'Mstier ank indiate ? ^ - Vertreter zur-

uung getragen werden mutzte." Ter Herzog hatte
letztwillig den Wunsch ausgesprochen, es möchten an
seiner Beisetzung, die im engsten Rahmen stattfinden
solle, keine fremden Fürstlichkeiten teilnehmen . Er
wollte anscheinend vermeiden, daß bei der Beisetzung
seine Frau in Etikettestreitigkeiten hineingezogen werde.

:: Flug zweier Franzosen über die - rutsche Grenze.
Zwei französische Flieger haben Tornnerstag abend
um 7 Uhr bei Tiedenhofen die deutsche Grenze über¬
flogen . Ter eine Apparat überflog den: Grenzvrt Lom-
meringen , machte dann eine Schwenkung und kehrte
nach Frankreich zurück. Ter zweite F lieger ging über
Fentsch-Hahingen und kehrte über Cru snes wieder nach
Frankreich zurück. Ueber diesen Zwischenfall ist eine
Untersuchung seitens der deutschen Behörden einge¬
leitet worden.

:: Ernteurlaub . Ter Kriegsminister v. Falkenhayn
hat vor kurzem einen neuen Erlaß über die Beurlau¬
bung von Mannschaften zu Erntearbeitcn herausgege¬
ben. worin, es heißt ; „KlaLrn über Arbeiter,mangel aus

oen vetetltgten Kreisen (insonderheit des Ostens)' lassen
es angezeigt erscheinen, den Wünschen der landwirt¬
schaftlichen Bevölkerung um Beurlaubung von Mann¬
schaften zur Aushilfe bei Erntearbeiten möglichst weit
entgegenzukommen. Das Kriegsministerium stellt unter!
Bezug auf sein Schreiben dom 29. November 1908
ergebenst anheim, die Truppenkommandeure anzu¬
weisen, Gesuche dieser Art wohlwollend zu prüfen
und Beurlaubungen hierzu eintreten zu lassen, soweit
es mit den dienstlichen Verhältnissen vereinbar ist."
Ter kriegsministerielle Erlaß wird jetzt von den Land¬
ratsämtern veröffentlicht.

Heer ««*> Marine.
g Ein neues Feldgrau für das preußische Heer. Die

preußische Heeresverwaltung gibt halbamtlich ihre Absicht
bekannt, für die gesamte Armee einen neuen einheitlichen
Grundstoff zu den Hosen der Offiziere und Mannschaften
einzuführen . Der sowohl für die Kriegs- wie für die
Friedensbekleidung bestimmte Stoff wird einen grauen Far-
öenton Laben, der von dem der bisbertaen Krieasbeklet-



vung abweicht. Auch das feldgraue Rocktuch erhält einen
etwas anderen Ton. Das Kriegsministerium erstrebt bei
dieser Gelegenheit die Beseitigung der den bisherige Ltof-
fen anhaftenden Mängel.

Europäisches Ausland.
Schweden.

* Die Scheidung der Ehe der Gr .-Wirstin Maria Paw¬
lowa mit dem Prinzen Wilhelm von Schweden wurde durch
einen kaiserlichen Unkas bewirkt, und der Grotzfürstin die
Erlaubnis erteilt , eine neue Ehe einzugehen. Sie hat sich
künftig Großfürstin Pawlowa die Jüngere zu nennen. Vom
Stockholmer Staatsrat war die Ehe bereits am 17. März d.
Jahres für gelöst erklärt.

Russland.
£ In der letzten Sitzung des Eisenbahn-Dehart"ments

de? Staatsrats wurde endgültig das Projekt des Baues
einer transsibirische» Eisenbahnlinie angenommen.

Montenegro.
% Die Meldungen der Pariser Blätter von angeblichen

Abdankungsabsichten des Königs Nikolaus entbehren, wie
amtlich mitgeteilt wird, jeder tatsächlichen Grundlage . Auch
!» s Befinden des Königs sei ein zufriedenst ellendes.

Lokales und Provinzielles
Schi er stein , 4. Juli 1914.

** 3m Zeichen des Fesies steht wieder unser Ort.
Man sieht es an den festlich geschmückten Straßen und Käu¬
fern sowohl, wie an den geputzten Menschen. Man
werkt es an tausenderlei Dingen und Anzeigen, und
überall wird man von der Festesstimmunggepackt. Seit
langer Zeit schon sind die Vorbereitungen zu diesem
Fest, zum 39. G a u t u rn se st des Gaues Südnassau
in Schierstein, im Gange. Der Vorstand unserer Turn¬
gemeinde und die Mitglieder haben mit der Bürgerschaft
meisterlich gewetteisert, um den guten Auf, den Schier¬
stein als Festort und Gastgeber schon immer genießt,
abermals zu rechlfertigen und zu kräftigen. Wie schnell
hatten sich tatkräftige Männer aus allen Kreisen der
Bevölkerung zu den verschiedensten notwendigen Komitees
zusammengeschlossen. Da waren Kerren, die unverdrossen
mil der Liste überall treppauf treppab liefen und Quar¬
tiere für die auswärtigen Turner zeichnen ließen, und
wohl überall ist ihnen auch der erhoffte Erfolg zuteil
geworden. Alle haben sich htlssdereit gezeigt, galt es
doch für die edle Sache der Turnerei, für eine wackere
und anspruchslose Turnerschar. Andere Komileemilglteder
haben die Schmückung der Slratzen in die Wege geleitet
und dafür gesorgt, daß das sonstige freundliche Bild
unseres Ortes durch grüne Gnirlanden und bunte Fahnen
besonders verschönt wird. Um aber das Fest selbst zu
einem ganzen zu machen, haben wieder andere Kerren
für den unterhaltenden Teil Sorge getragen; es sind
ihrer nicht wenig, die in rastlosem Eifer den geschäft¬
lichen oder dienstlichen Teil des Festes vorbereiteten und
zu redigieren haben. Man merkt es an der geleisteten
Arbeit, man sieht und fühlt es eben an "der ganzen
Stimmung, daß die festgebende Korporation, die Turn-
gemeinde Schierstein, sich der größten Kochachlung der
gesamten Bürgerschaft zu erfreuen hal. Nicht vergessen
wollen wir das vom Presse-Ausschuß herausgegebene,
in handlicher Form gehaltene F e stb u ch. das einen
ebenso lehrreichen als reichhaltigen Inhalt für alle Mit¬
feiernden sowie die Freunde unserer Turngemetnde ent¬
hält. In übersichtlicher Reihenfolge enthält das wirklich
interessante, 140 Seiten umfassende Merkchen, bei dessen
Zusammenstellung sich Kerr Ludwig Ehrengart besonders
verdient gemacht Hai, ein Vorwort zum 39. Gauturnfest,
einen Beitrag aus der Geschichte Schiersteins und eine
erschöpfende Aufzeichnung aus dem Leben der Turnge-
weinde. Es folgen die Namen der Festausschüsse, die
Bestimmungen für das Wetturnen wie der ganze tur¬
nerische Teil für das Gaufest, der Plan des Festturn¬
platzes, die Festordnung, Standquartiere usw., dem sich

ein großer Inseratenanhang anschlietzi. Das Buch rmrd
an die Mitglieder der Turngemeinde gratis verteilt wer¬
den und an alle übrigen Interessenten für den Preis
von 30 Pfg. abgegeben. Mögen die gehabten Arbeiten
durch das Gelingen des Festes reich entschädigt werden!
Mögen die Bedungen und Verhandlungen den Wünschen
der beteiligten Turner Erfüllung bringen und die Tage
des 39. Gaulurnfestes in Schierstein zu unvergeßlichen,
schönen Erinnerungen sür die Zukunft werden!

„Gut Keil !"
** Für die heimkehrenden Turner wird ab hier am

Sonnlag Abend ein Sonderzug bis St . G o a rs-
hausen  gefahren und zwar wie folgt: Schierstein ab:
8.06, Niederwalluf 8.12. Eliville 8.18, Erbach 8.23,
Kattenheim8 30. Oestrich-Winkel 8 36. Geisenheim8.44.
Rüdesheim 8 56. Aßmannshansen 9 03, Lorch 9.21.
Lorchhausen9 27, Laub 9 33, St . Goarshausen an 9.46.
ferner fährt etn Sonderzug nach Wi es bade  n, und
zwar: Schiersiein ad 11.28, Biebrich-West 11.35, Wies¬
baden an 11.44 v . .

f Kirchlicherseits  wird mitgeieilt, daß der
öffentliche evang . Gottesdienst  wie gewöhnlich
morgen. Sonntag, 9^ Uhr beginnt, auf das den Ort in
anspruchnehmende Gauturnfest Rücksicht nimmt und früher
als gewöhnlich enden wird. — Gottesdienst  in
der ka lh  o l. Kirche: 6 Uhr Frühmesse mit kurzer An¬
sprache. ?l/4  Uhr 2. Frühmesse, 9% Uhr Kochamt mit
Predigt.

8- Der Vorstand der Kind er schule  bittet zur
öfsenilichen Kenntnis zu bringen, daß infolge der starken
Inanspruchnahmeunserer Diakonissen durch schwere
Krankheitsfälle die Kinderschule einstweilen nicht ge¬
halten werden kann. Der W i e de r b e g i n n der Schule
wird dann ebenfalls bekannt gemacht werden.

z- Zu unserer Notiz in Nr. 77 vom 27. Juni bezgl.
des angeblichen Diebstahls  einer Segelyachi
von Niederwalluf sind wir heute in der Lage, folgende
Details zu bringen. Nach neuerer Information ist der
genannte Kerr Paßmann der rechtmäßige Besitzer der
erwähnten Segelyachi. Der Bootsdaumetster Scharstein,
der sich, wie bekannt, stets in Zahlungsschwierigkeiten
befindet, verpfändete die Paßmann'sche Pacht an einen
Bankier Edel in Cöln, der sie dem Grafen Bocholz
zum Segeln überließ. Letzterer Umstand kam Kerrn
Patzmann zu Ohren und. um sein Eigentum zu retten,
ließ er die Pacht durch zwei Bootbauer von Nieder-
waliuf abholen und mittels Schleppdampfer am nächsten
Tage nach Godesberg befördern. Bei Ankunft daselbst
wurde sie von der Köntgswinter-Polizei beschlagnahmt.
Die Aufhebung der übereilten Beschlagnahme ist in die
Wege geleitet, so daß die Freigabe des Bootes in den
nächsten Tagen erfolgen wird. Die Besitzergreifung der
Pacht ließ Kerr Paßmann gleich am nächsten Tage dem
Scharstein durch seinen Rechtsanwalt milieilen und er-
staltete Anzeige wegen Unterschlagung. Der Entscheid
der Staatsanwaltschaft bleibt adzuwarten.

s- Auf dem Kerrn Ehrt  ft tan Schar  st ein
junior gehörigen Grundstück Rheinstratze 17. zu
Schier st ein wurde bisher die „Rheinische Molorboot-
& Pacht-Werft" Inh . Ehr. Scharstein, d i. Inhaberin:
Christine Scharstein, betrieben. Es dürfte bekannt sein,
daß der zwischen den Eheleuten geschlossene Pachtverlrag
wiederholt aber erfolglos angefochten ist Der Zwangs¬
verwaltung ist es nunmehr gelungen, wegen Vertrags¬
verletzung die Räumung gegen die Werft zu erwirken.
Die Räumung ist gerichtsseitig angeordnet. Die Werft
wird von Kerrn Kapitän Walther Zerener, der diese
zwecks Fertigstellung der Pacht des Grafen Karolyi ge¬
pachtet hat, weitergesührt. Unserer allgemeinen Zu¬
friedenheil mit dieser Wendung Ausdruck gebend, wollen
wir Kerrn Kapitän Zerener hierzu beglückwünschenund
hoffen, daß unter der neuen Leitung der Werft die der

Schiersieiner Geschäflsweltvon den Vorbesttzern ge¬
schlagenen Wunden verheilen mögen und ein gesundes
und ersprießliches Zusammenarbeiten aus solider Basis
eintreien möge. In Kerrn Zerener begrüßen wir auch
einen Förderer des Wassersports, der unserem kleinen
Städtchen zugute kommen wird.

* Wie wir erfahren, hat die städtische Sparkasse in
Biebrich  2 weitere Stahlschränkemit vermietbaren
Schrankfächern in verschiedenen Größen zur Aufbe¬
wahrung von Sparkassenbüchern, Wertpapieren, Doku¬
menten. Schmuckgegenständenu. dergl. in ihrem nach
dem neuesten Stande der Technik neuerbauten Tresor
ausgestellt; die Anfang 1912 aufgestellten Stahlschränke
mit vermietbaren Fächern sind bereits— also nach 2%
Jahren — sämtlich vermietet worden, ein Beweis für
die Notwendigkeit der Aufstellung solcher Schränke.
Der Preis für die Schrankfächer, die unter eigenem
Verschluß des Mieters und unter Konlrollverschluß der
Sparkasse stehen, ist derselbe wie bisher geblieben3, 6
und 10 Mk.  _

Winzer spritzt und schwefelt!
Bei der gegenwärtigen feuchtwarmen Witterung ist

eine Weiterverbreilung der Rebkrankhetten zu erwarten.
Es mutz daher dringend geraten werden, sofort eine
zweite Bespritzung mit 1%% Kupferoitriolkalkbrühe und
nachdem eine zweite Beschweselung vorzunehmen, wenn
die Weinberge in den letzten 14 Tagen nicht gespritzt
und geschwefelt worden sind.

Schilling,
Ob st- u. Weinbau-Inspektor der Landwirtschaftskammer.

An der Bahre des Thronfolgers.
Die Leichen des Erzherzogipaarcs in Wien.

1? Am Tonnerstag abend um 10 Uhr ist der Son-
derzng, der die Leichen des ermordeten Thronfolgers
Franz Ferdinand und seiner Gemahlin von Triest
nach Wien überführte, auf dem trauergeschmückten
Südbahnhof in Oesterreichs Hauptstadt erngetrosfen.
Erzherzog Karl Franz Josef , Hofwürdenträger , Offi¬
ziere der Wiener Garnison und eine Ehrenkompagnie
erwarteten die irdischen Hüllen des Fürstenpaares. Be:
dem Einlaufen des Zuges ertönte gedämpfter Trom¬
melschlag. Erzherzog Karl Franz Josef trat an den
Trauerwagen heran, die Särge wurden von Ulanen¬
wachtmeistern in den Wartesaal des Bahnhofs getragen
und auf Katafalke gestellt. Hier nahm Burgpfarrer
Seidl in Gegenwart des Erzherzogs Karl Franz Josef,
der Hvfwürdenträger, der Offiziere und des Gefolges
des verstorbenen Erzherzogs die feierliche Einsegnung
der Leichen vor. Nach beendeter Feierlichkeit wurden
die Särge über die Treppe des Bahnhofsvestibüls
durch ein Spalier von Offizieren und Damen, vre
laut schluchzten, niederknieten und sich bekreuzten, zv
den Leichengalawagen getragen. Alsbald fetzte ftck>
der Trauerzug in der durch das Hofzeremoniell vorg^°
schriebenen Ordnung nach der Pfarrkirche in der Hof¬
burg in Bewegung . Vor dem Bahnhof und auf den
Straßen bis zur Burg standen dichtgedrängte Men¬
schenmassen in Trauerkleidnng. In feierlicher Stift-
erwartete die Bevölkerung Wiens tief erschüttert den
Trauerzug , während dessen Vorbeifahrt vielfach laute-
Weinen und Wehklagen erscholl. ,

Am Freitag morgen erschien Kaiser Franz Joi -i
von Schönbrunn aus in der Burgkapelle, wo die bei¬
den Särge ausgebahrt sind. Das Publikum wird m
bestimmter Ordnung in die Burgkapelle gelassen.

Tie Berliner Tranerfcier für die Ermordeten.
In der katholischen St . Hedwigskirche in BerlM

wurde Freitag vormittag 11 Uhr ein feierliches i
gutem für den ermordeten Thronfolger von OesterrenA
Erzherzog Franz Ferdinand und seine Gemahlin,
Herzogin von Hohenberg, abgehalten. In Vertretung
des Kaisers war Prinz Eitel Friedrich erschienen, oe
sein Bruder , Prinz Oskar, begleitete . Tie Kaisen
wurde von der Prinzessin Friedrich Leopold vertrete -
Außer ihnen nahmen an dem Tranergottesdienst » .
der Reimskanzler. sämtliche Minister , das aeiainte

Tbeaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Wcißenthurm.
111 (Nachdruck verboten.)'

„Ich glaube , daß ich dich noch nie gehört habe,
und doch singst du sehr hübsch."

„Ich danke für das Kompliment, " sprach sie mit
neckischer Verbeugung.

„Was tust du denn mit diesen langen Rechnun¬
gen und mit dem großen Ballen Stoff , den ich hier
sehe?" fragte er mit einem Blick ans den Seitentisch,
auf welchem ein ganzer Berg FlaneU lag.

„Ich habe sür Tante Lydias Wohltätigkeitsverein
die Rechnungen abznschließen — die Stoffe abzumessen
— mir sonst eine recht langweilige Arbeit : jetzt aber
fühle ich mich so glücklich, daß ich noch Unangenehmeres
aus mich nehme, bin ich ja doch halb toll vor Freude !"

Sie tanzte lustig im Zimmer herum und klatschte
dabei vergnügt in die Hände.

„Ich wußte, daß es dir recht sein werde, Luch,
daß du es sogar dem Zirkus vorziehen werdest!"
warf er lachend ein.

„O, du bist ein Prachtjunge, das habe ich Tante
Lydia auch vorhin erklärt, und sie ist darüber nahe¬
zu in Ohnmacht gefallen . Glaubst du, daß deine an¬
dere Kusine auch so fürchterlich zart besaitet und emp¬
findlich sein wird ?"

„Ich glaube es kaum."
„Wie sieht sie aus ? Ist sie hübsch? Meinst du,

daß sie mich gerne leiden wird ?"
„Bezüglich dieser letzten Frage maße ich mir kein

Urteil an — Frauensreundschaften sind unberechen¬
bar — aber gut und freundlich wird sie gewiß mit
dir sein, und ich finde sie sehr hübsch. Ich werde
dich zeitweise in Barton besuchen, um mich zu über¬
zeugen , wie es dir geht. Du wirst dich freuen, einen
alten Freund zu sehen, nicht wahr ?" forschte er, und
obzwar seine Lippen lächelten, lag doch ein tiefer
Ernst in dem Klange seiner Stimme.

„Und ob ! Ich habe mich immer gefreut , dich zu
sehen von dem Augenblick an, als du, da ich noch
ein ganz kleines Mädchen war, sür mich gebeten hast,

weil ich einer unartigen Antwort wegen vor dem
Tee zu Bett geschickt werden sollte . Ich glaube , wenn
ich heute den größten Kummer hätte und deiner an¬
sichtig würde , wie du mit dem Zwicker auf der Nase,
der deine Augen halbverdeckt, um die nächste Straßen¬
ecke biegst, ich sofort beruhigt wäre und alle Sorge
dir überließe ."

„Ein guter , alter Onkel, wie ?" bemerkte er ruhig.
„Doch ich danke dir auch sür diese, anderen vielleicht
nicht so ganz angenehme Anerkennung, welche du
meinem Charakter zollst."

Luch zuckte die Achseln.
„Vielleicht ist es ein bedauerlicher Mangel an

Phantasie meinerseits, " bemerkte sie, „ich kann mir
aber einen Onkel längst nicht so gutmütig oorstcllen,
wie du ihn ausmalst . Ein Hamlet oder die „im
Walde verlorenen Kinder", das sind mir weit ver¬
ständlichere Gestalten . Nein , mit einem Onkel hast
du entschieden keine Aehnlichkeit."

„Nun , jedenfalls erinnere dich daran, daß du in
deinem kleinen Herzen stets einen Platz sür mich be¬
wahren sollst, und wenn du später einmal mehr von
der Welt gesehen hast, werde ich ganz sicherlich eine
Frage an dich stellen ."

„Was für eine denn ? O, stelle sie jetzt, Geheim¬
nisse sind mir verhaßt !"

„Nein , nein , es hätte keinen Zweck, dich um etwas
zu fragen."

Er hatte sein Glas ausgesetzt und blickte sie mit
undurchdringliche!: Miene an.

„Du könntest: mir keine Antwort geben, es wäre
unnütz!"

„Nun , ich will heute nicht mit dir streiten, weil
du für mich so Großes getan , ich weiß gar nicht,
wie ich es dir danken soll , Artur , daß du immer so
gut zu mir bist !"

Sie streckte die Hand aus und legte sie aus seinen
Arm. Die sanfte Berührung durchzuckte ihn , aber der
kindlich unbefangene Blick ihrer Äugen ließ ihn er¬
kennen, daß durchaus nicht der Moment gekommen
sei, in welchem er sprechen dürfe oder könne, von
der Ueberzeugurrg geleitet , daß er verstanden werde.

So lange sie ihn mit solchen Micken ansah, fromm^
es zu nichts, ihr von Liebe zu reden.

Von einem ihr bisher fremden Gefühl wonnig^
Selbständigkeit getragen , saß Luch allein in erm
Eisenbahnwagen erster Klasse. Die Kammerfrau E ^
Tante hatte sie bis zur Station begleitet , von wem:
aus sie in direkter Linie Barton erreichen kon ^
Wäre sie weiter mit ihr gefahren, so hätte sie n
rechtzeitig in Saint Patrick zurück sein können, t
die Toilette ihrer Herrin instand zu setzen, uno
Hausstand des Ehepaares Gerard war ein if
werksmäßiger, daß alles , was nicht jahraus , M ^
seinen gleichen Weg ging , denselben aus den pag
hob. Man war folglich dahin übereingekommen. ^
Luch ganz gut die letzte Strecke allein reisen l „ tei>
und das junge Mädchen fühlte sich durch diele v ^
heit wesentlich gehoben. Vielleicht war es ^ Mch
Blut , welches in ihren Adern zeitweise so reo ^
pulsierte und sich gegen die strenge Sitte u»
steife Herkommen in dem englischen Heim
Während sie jetzt knapp am Fenster ihres / gggite
saß und mit großen, neugierigen Augen in vas ^ e(t
blickte, war es ihr plötzlich, als tue sich et„
vor ihr auf, welche ihr bis nun vollkommen > ^
war. Sie sah eine Unzahl von auf und nieo öaf
genden Menschen, die sie nie vorher geschaut, ft ^aID-
dem Perron hin und her bewegten, und entdea
daß es zumeist Passagiere für die zweite uno ^
Klasse seien. Die erste schien, auf dieser
nigstens . nicht häufig benutzt. greift

Luch beklagte es fast, daß sie die kurze ^
allein zu machen haben werde. Ihre Beobaw
gäbe schien eine scharfe, sie wäre froh ge" > focß'
legenheit zu finden , auch tatsächlich etwas
achten. Der Schaffner schloß die Slbterltur g
dem Augenblick, als ein neuer Ankömmlrng m aßet
schritt dahergerast kam, ein Paketträger nn
Hand Handtaschen und Bündeln hinter rhm <

(Fortsetzung ^



dramatische Korps, die Herren der österreichischen Bot¬
schaft, Generalfeldmarschall Graf von der Goltz, der
General v. Heeringen, der frühere Kriegsminister , Gras
Posadowskh-Wehner, Graf Wedel, der Präsident des
Herrenhauses, Geheimrat Tr . Kaemps, der Präsident
des Reichstages. Das Ofsizierkorps des Kaiser-Franz-
Grenadierregiments war vollzählig anwesend. Tie
österreichische Kolonie wurde durch die Vertretung der
iandsmanuschaftlichen Vereine repräsentiert.

Reise Kaiser Wilhelms nach Ischl.
In Wien verlautet , daß, Kaiser Wilhelm an Kaiser

Franz Josef die Anfrage gerichtet habe, ob sein Besuch
ur Ischl genehm wäre. Nachdem eine zustimmende Ant-
chort nach Berlin abgegangen ist, wird Kaiser Wilhelm
'm Laufe der nächsten Woche in Ischl eintreffen . um
dem greisen Monarchen persönlich zu kondolieren.
Söimtm der Kaiser nicht an der Trauerfeicr teilnimmt.

Tas „Neue Wiener Journal " verzeichnet das Ge¬
rücht, daß das Fernbleiben des deutschen Kaisers
Und des Prinzen Heinrich von Preußen von den
-̂rauerfeierlichkeitsn in Wien darauf zurückzuführen

sti, daß man dem deutschen Kaiser direkt eine Veri-
nöndigung habe zugehen lassen, in der diesem mit
»tiicksicht ans seine persönliche Sicherheit in Wien Vor¬
stellungen gemacht worden sein sollen.

Es verlautet auch in Wien, daß mehrere Souve¬
räne in Wien angefragt hatten, ob ihre Teilnahme an
dem Leichenbegängnis erwünscht sei, unter anderen die
Könige von Spanien , Belgien , Griechenland, Sachsen,
Lohern sowie der Kronprinz von Rumänien . Ihnen
Een und auch dem deutschen Kaiser soll niitgeteilt
worden sein, daß ein solcher Besuch nicht angenehm
wäre, da Kaiser Franz Josef sich nicht abhalten lassen
würde, alle Souveräne zu empfangen, und an seiner
Gesundheit schweren Schaden erleiden könne. Tes-
Mb unterblieb auch der Besuch des deutschen Kaisers.

Auch Prinz Heinrich fährt nicht nach Wien.
Auch Prinz Heinrich von Preußen hat seine Reise

Nach Wien zwecks Teilnahme an den Traucrfeierlich-
'eiten aufgegeben. Ter Prinz war Donnerstag nach-
Wittag 4 Uhr 50 Min ., von Kiel kommend, in Be¬
reitung des Großadmirals v. Tirpitz auf der Wild-
dnrkstation eingetroffen und hatte sich von dorr mit
Herrn v. Tirpitz nach dem Neuen Palais begeben.
^eine Rückreise nach Kiel erfolgte Freitag vormittag.

Vernichtete Hoffnungen.
Erzherzog Franz Ferdinand und die österreichisch-

ungarischen Bolksstämme.
t>Wohl in keinem Lande der Erde stößt die innere

-Politik auf solche Schwierigkeiten wie in Oesterrerch
Und Ungarn, der beiden in Personal -Union vereinigten
»reiche. Tie verschiedenen Nationalitäten , die unter
°eni Doppeladler wohnen, — Deutsche, Tschechen, Mä¬
hren , Kroaten, Rumänen , Polen , Ruthenen, Slo¬
wenen. Serben , Italiener u. a. m. — und ihre aus
chrer nationalen Eigenart gegebene Gegnerschaft legen
°en österreichischen und ungarischen Staatsmännern
>Mmer neue Steine in den Weg, ehe sie die weggc-
sUumt haben, die die bisherigen Schwierigkeiten ver¬
mochten. Sind es in Oesterreich die Tschechen und die
k?rigen slavifchen Bolksstämme, aber auch die Italiener,
"w die Einigkeit innerhalb der schwarz-gelben Grenz-
wohle verhindern, so wird die Zwietracht in Un-
Mn durch die übermächtigen Magharen , die die we-
wger starken Volksstämme, besonders die Rumänen
M die Siebenüürger rücksichtslos zu unterdrücken
besuchen, aufrecht erhalten. Aber alle diese Völker

.chofsten für sich Vorteile , wenn einmal den jetzt
Mörderhand dahingerafften Erzherzog-Thronfolger
L Ferdinand die österreichischeKaiserkrone und

e Krone Stephans des Heiligen schmücken würde,
iefe Hoffnungen , die jetzt auf solche tragische

vernichtet worden sind, berühren um so eigen-
a l̂süer, als der Ermordete es verstanden hat, jeder
^yeren Kenntnis seines Wesens in den weiteren

des Publikums vorzubeugen. Wohl kaum einer
ßu “ etwas Bestimmtes darüber zu sagen, mit welchen
die Sätzen, Absichten und Plänen Franz Feroinand

Gierung in Oesterreich-Ungarn angetreten hätte,
ste»̂ . er hat es mit Rücksicht auf Kaiser Franz Joses
verw strengsten- vermieden, zu irgend jemandem außer

denen er täglich vertraulich verkehrte, über
W/ .." äu  sprechen und Pläne , die er für die Zukunft
tram Mt  enthüllen . Tie aber, die zu seinem ver-

Umgang gehörten, haben bisher geschwiegen,
dgsr.wot ist lediglich von ihm, daß er ein überaus liebe-
sein„,.' umstergültiger Familienvater war und sich mit

Persönlichkeit für eine Verstärkung und
Stö * ntile curtg des Heeres und der Flotte und die

rkung der Doppelmonarchie einsetzte. ^ ^
wird behauptet, der verstorbene Erz.

hu«»?» die Magharen gehaßt. Er habe Bezie-
den Führern der nichtmagharischen Na-

Mck Deutschen, Slovaken und Rumänen , aber
üeoenâ den Kroaten unterhalten und sich diesen

einer Weise über die gegenwärtige Hcrr-

schäft des wia^ .renrums in Ungarn ausgesprochen,
die diesen Führern die Hoffnung gegeben habe, daß
nach einem Thronwechsel ein gründlicher Umschwung
in der ungarischen Politik eintreten würde, die den
nichtmagharischen Nationalitäten Ungarns Spielraum
für ihre nationale und kulturelle BetägTFUng bieten
würde. Anderseits wird wieder eifrig versichert, dre
Behauptung von seinem Hasse gegen die Ungarn sei
durchaus falsch. Vielmehr habe er sich magharrschen
Magnaten gegenüber, die er zuweilen auf Jagden
oder Reisen seines Umganges würdigte , ber seoer Ge¬
legenheit außerordentlich freundlich über seine künfti¬
gen ungarischen Untertanen geäußert, die magharrsche
Sprache geläufig und gern gesprochen, die ungarischen
Verhältnisse genau gekannt und mit lebhafter An¬
teilnahme verfolgt usw.

Gegenüber diesen Behauptungen kann man nur
das eine sagen : Ter Herrscher eines vielsprachigen
Reiches kann und darf keines seiner vielen Volker
hassen. Er muß auch schon als Thronfolger alles
tun, um eine derartige Annahme zu zerstören. Er
muß lebhaftes Interesse für jedes dieser Völker zeigen.
Gegen diese Prinzipien aber hat der ermordete Thron¬
folger nie verstoßen. Wie weit sein Interesse für
irgendeines der österreichisch-ungarischen Völker dar¬
über hinaus speziell gegangen ist, wird sich kaum ie
mit Sicherheit feststellen lassen.

Aus Stadt und Land.
** Eine blutige Zigenncrschlacht. In Liepgarden

bei Ueckermünde (Pommern) spielte sich Donnerstag
abend eine blutige Zigeunerschlacht ab. Zwei Zi-
geunersamilien lebten seit längerer Zeit wegen eines
Mädchens in Streit . Am Donnerstag kam es zu einem
Kampfe, bei dem 30—40 Schüsse gewechselt wurden.
Won den Zigeunern wurden zwei schwer verwundet;
einer erhielt nicht weniger als fünf Schüsse. Ein
anderer Zigeuner und eine Zigeunerin wurden leichter
verletzt. Eine Unbeteiligte , eine 22 Jahre alte Frau
Berger aus Berlin , die bei ihren Eltern zu Besuch
weilte , wurde auf deren Grundstück von einer verirrten
Kugel so schwer in den Unterleib getroffen, daß sie
nach Greifswald in die Klinik geschafft werden mußte,
Tie Zigeuner sind geflüchtet.

** Ter russische Botschafter in London bcranbt. Der
russische Botschafter in London, Graf Murawiev , der
Donnerstag abend in London an Bord des kleinen
Dampfers „Engadin " eingetroffen ist, ist um eine Hano-
tasche bestohlen worden, in der sich für 100 000 Frcs.
Juwelen und 5000 Frcs . in bar befanden. Graf Mura-
wiev hatte die Tasche in einem Abteil erster Klasse
des Zuges Paris —Calais untergebracht und sich für
wenige Minuten aus dem Abteil entfernt. Als er
zurückkehrte, bemerkte er zu seinem Schrecken, daß die
kostbare Tasche verschwunden war. Von den Dieben
hat man noch keine Spur.

** Folgenschwere Tynamitexplosion . Ein schreck¬
licher Unfall hat sich Montag nachmittag in Marseille
zugetragen. Arbeiter standen im Begriff , eine Mine
zu legen, um ein altes Haus zu sprengen, als eine
Kiste mit 10 Kilogramm Dynamit vorzeitig explodierte.
Ter Werkmeister und zwei Arbeiter wurden aus der
Stelle getötet . Alle drei Leichen waren furchtbar ver¬
stümmelt.

** Französische Soldaten vom Blitz erschlagen. Don¬
nerstag abend ging über Bourges und Umgegend
ein heftiges Gewitter nieder und verursachte eine wahre
Katastrophe. Der Blitz schlug in ein Zelt ein, in dem
sich 10 Soldaten und zwei Korporale des 85. Linien-
Regiments befanden. Das Regiment hielt dort Scharf-
schietzübungen ab. Ein Korporal wurde getötet und
vier Soldaten schwer verletzt, während alle übrigen
mit leichteren Verletzungen davonkamen. Auch aus
St . Mihiel wird ein schweres Gewitter gemeldet. Dort
wurde eine Schildwache des Forts von St . Mihiel
vom 166. Infanterie -Regiment vom Blitz erschlagen.
Ter Blitz hatte sich wahrscheinlichan dem Seitengewehr
des Soldaten entzündet.

** Ueberfall auf einen amerikanischen Expreßzug.
Fünf Banditen überfielen den Expreßzug von Washing¬
ton nach Templedon auf offener Strecke. Es entspann
sich zwischen den Reisenden und den Verbrechern ein
Revolverkampf, wobei die Banditen in die Flucht ge¬
schlagen wurden. Vom Zugpersonal wurde einer ge¬
tötet, einige Reisende leicht verwundet.

Kleine Nachrichten.
In den russischen Gouvernements Pensa, Simbirks und

Ufa sind insgesamt neun Dörfer nledergebrannt. Zwölf
Personen kamen in den Flammen um. Tausende Bauern¬
familien sind obd achlos. Es herrscht Hungersnot.

Letzte Nachrichten.
1' ’ 1 ; 1 1 - 4- Berlin,  3 . Juli.

Rn der Bahre des Thronfolgers .-
Ein neuer Zcnge in der Affäre Serajeivo. ’ 1

Bei der Bndapester Polizeihauptmannschaft hat
sich ein kroatischer Se- dent namens Groak gestellt, der

aussagte, daß er von dem Attentat und seiner Vorbe¬
reitung genaue Kenntnis habe und auch wisse, von
wem dieser Plan ausgehe. Tie Aussagen wurden zu
Protokoll genommen und umfassen ein Aktenstück von
24 Seiten . Aus den gemachten Mitteilungen geht
hervor, daß die Verschwörer in Belgrad zu suchen
sind. Tie Mitglieder dieser Organisation sind ser¬
bische Offiziere, Kaufleute , Advokaten und Mitglieoer
der Sknpschtina. Obwohl die Bndapester Polizei den
Aussagen noch skeptisch gegenübersteht, so wurde trotz¬
dem das Protokoll dem Minister des Innern vor¬
gelegt. .

Das Geständnis der Attentäter.
In der Untersuchung des Attentats ist bisher

mit Sicherheit festgestellt worden, daß es sich um
eine Verschwörung handelt . Tie Meuchelmörder haben
für nationalistische Ideen in serbisch-nationalem In¬
teresse das Attentat begangen. Ob sie in Serbien
gedungen worden sind, oder ob sie auf eigene Faust ge¬
handelt haben, konnte bisher noch nicht festgestellt wer¬
den. Tie Untersuchung hat festgestellt, daß nicht bloß
Cabrinowitsch, sondern auch Princip das 20. Lebensjahr
überschritten haben, daß mithin beide mit dem Tode
bestraft werden können. Cabrinowitsch hat folgenoes
gestanden: „Ich habe mich seit längerer Zeit für das
Attentat vorbereitet. Mit der Bombe, die ich gegen
das Thronfolgerpaar geworfen habe, habe ich das ge¬
genwärtige Regime, die Herrschaft des Hauses Habs-
»urg, vernichten wollen . Ich wußte, daß Franz Feroi - .
aand eine der hauptsächlichenStüsttzen des alten Re¬
gimes ist. Ihn wollte ich vernichten."

Ter Kaiser in der Rhciuprovinz.
:: Tas Kaiscrpaar trifft am 17. September gegen

2 Uhr nachmittags, von Münster kommend, in Koblenz
ein. An diesem Tage ist der Kaiser Gast des Ober¬
präsidenten v. Rheinbaben. Tags darauf ist im Resi¬
denzschloß Galadiner zu Ehren der militärischen Gäste
des Kaisers. Für den 9. Dezember ist der Kaiser
bei dem kommandierenden General des 8. Armee¬
korps, v. Tülf , eingeladen . 3m demselben Tage findet
nachmittags im Residenzschlosse das Festessen für die
Srände der Rheinprovinz statt.

Tic Nordlandreise des Kaisers.
:: Ter Kaiser wird , wenn seine Wiederherstellung

Fortschritte macht, am 6. Juli die Nordlandsreise an-
treten.

Wegen Verrats militärischer G Hemmnisse verurteilt.
ch Das Reichsgericht verurtri .te den Hilfschemiker

Honsse wegen versuchten Verrats militärischer Geheim¬
nisse zu drei Jahren Gefängnis . Hausse war in die
Wohnung eines Offiziers in Ai j eingedrungen, um
geheime Schriftstücke zu c1 rme .t und sie dem fran¬
zösischen Nachrichtenbureau zu üb.'rmitteln.

Geschäftliches.
— Der vorigen Nummer lag eine Bezugseinladung

der neuen Wochenschrift „Das IlIustrterte Blatt ",
Frankfurta. M , bei Das Illustrierte Blatt erfreut sich
infolge der Reichhaltigkeit an Illustrationen, die ebenso
wie der Text im Rolalions-Kupferttesdruck ausgeführt
sind, eines allseitigen lebhaften Interesses. Es bietet bei
einem Bezugspreis von 90 Pfg. pro Quartal bezw.
30 Pfg. pro Monat an Text und Illustrationen in jeder
Hinsicht Vorzügliches. Probenummern versendet die
Expedition des Illustrierten Blattes, Frankfurta. M .,
auf Ersuchen kostenfrei.

Geschäftlicher Reklametell. [ai
ffÄÜS" 0 Das unserer heutigen Nummer beiliegende

Flugblatt bei Deutschen Ammoniak-
Berkauss - Dereinigung  gibt beachtenswerte
Winke, insbesondere für die Düngung der Wiesen und
Weiden im Monat Juli und ist deshalb für jeden Land¬
wirt und Ackerbautreibenden sehr interessant. Im eigenen
Interesse versäume ketu Landwirt, die Ausführungen
eingehend zu lesen.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Auf der Rückseite des nach Osten abgezogenen

Tiefs hat sich ein Hochdruckrückenausgebildet, der uns
vorübergehendes Aushören der Niederschläge und Ab¬
nahme der Bewölkung bringen dürste, da jedoch im
Westen bereits ein neues kräftiges Tief herannhi, haben
wir später wieder mit Niederschläge zu rechnen.

Prognose für Sonntag:
Wolkig, zeitweise Niederschläge, keine Temperalur-

änderuna. südwestliche Winde.

Ereme LcmrA. S.

^mo»e — —

ÄMWm,û ftüd, e *U vermieten.
Wörthftratze 9.D 2Börtl )straste 9.

^ AmMmchmg
in der Nähe der Bieb

für
"""«tags gesucht.

BlebrichersiraßeI« .

empfehle ich mich zur Anfertigung
einfacher

Frisuren , und mit
Ondulation.

8. Stoll
Wilhelmstraße.

Jg . kinderloses Ehepaar such!
schöne2-Zimemohmg
evtl , mit kt. Garte « in ruhige»,
Hause. Offerten unter R . S - # 5
an die Expeditiond. Bl.

Ein Omautnm

ZkiWS
zu verkaufen.

Biebrich , Rheingaustraße 28.

Von Kindheit bis zum 24. Lebensjahre

mit Flechten

Weppo-Time
Expedition.

Junge italienistve
Legehühner

zum Marktpreis, Umtausch gegen
alte, Lieferung frei ins Haus, sowie

Schlachtgefliigel
empfiehl

W . Brühl , Mittelstr. 22.

an den Beinen. Armen und im Gesicht
behaftet und durch Gebrauch non Ober-
meycr ' s Medizinal -Herba -Seife nun¬
mehr achcitt, beslüng, W- Dost in Ober»
tungmitz. Herba -Seife ä Stck. 50 Pfg.,
3O°/0 verstärktes Präparat Mark 1.
Z. h i. d. Apoth. ii. d. A Oppenheimer,
Flora-Drogerieu. Waller Harras, Adler-
Drogerie.

wolle man eter Einfachh6U
halber und im Interesse
einer geregelten Buch¬
führung bei der Aufgabe



Saison - Ausverkauf!
Der alljährlich mit großem Interesse erwartete Saison-Ausverkauf
bietet diesmal wieder in fast allen Abteilungen unseres Hauses
- sensationell billige Kaufgelegenheit ! -

Alle Waren, die schnellem Uademechsel untermorsen sind, außerdem große Atrapoßen sind derart herabgesetzt, daß die Preise
das größte Aussehen erregen muffen.

Benutzen Sie also die selten wiederkehrende Gelegenheit der großen
Ausverkaufstage zu recht umfangreichen Einkäufen auch für tägliche

Bedarfsartikel.
In den Abteilungen Damen- und Kiuderkoufektiou, Putz, Wasch- und Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwollwaren,

Handschuhe, Strümpfe, Teppiche, Gardinen, Wäsche. Schürzen, Tapisserie, Schuhwaren usw.
ganz besonders vorteilhafte Angebote.

Wir bitten um Besichtigung unserer Schaufenster- und Jnnen-Anslagen.

vor grosse Saison-Ausverkauf begann am

Mittwoch, den 1. Jnii.

(Uarcttbaus Julius Borma$$ | Wiesbaden.
p.

Sommer-AUSVGrkdllf
begann Mittwoch, den 1. Juli

zu

Unerreicht billigen Preisen.
i Spezialhaus erstklassiger

Herren- und Knaben-Kleidung.

Gebr.
Lesern Mainz

irfnnpcrtin„Stojcttap"
Anläßlich des 39 . Wauiurnfestes werden unsere werten W>1'

gliedcr gebeten, sich recht zahlreich und pünktlich an den bevorstehende»
Festlichkeiten zu beteiligen.

Zusammenkunft im Vereinslokal.
Samstag , den 4. Juli , abends 7V« Ubr
Sonntag, den 5 Juli , nachmittags 12V» Uhr
Montag, den 6. Juli , nachmittags l Uhr

Die bestellten Karlen können Samstag Abend oder Sonntag Marge»
bei Mitglied Wehnert, Lindenstraße 13, in Empfang genommen werde»'

Der Vorstand-

Am SlimfCft nnpfdjlf

aa—

StraWirtschast.
Bringe meine Straußwirtschaft

in Erinnerung und verzapfe in und
außer dem Hause in Flaschen und
größeren Quantums per Liter A Mk.

Hochachtungsvoll!
H. Hankammer.

Junges

sofort gesucht.
Ph . Nicolay , Biebricherstr. 24,

Flkimillip Jl  Femmchr,
Zur Teilnahme an dem Festzug versammeln sich die Kameraden

am Sonntag Mittag 12-/- Uhr bei Christian Siege« (Reichsapfel)
(Helm, Bluse umgeschnallt ohne Ausrüstung). Daselbst werden auch die
Kameraden zur Vorfeier am Samstag abgeholt.

Das Kommando.
Eine

Wohnung
2 Zimmer u. Küche, mit oder ohne
Mansarde, an ruhige Leute zu ver¬
mieten. Lnisenstaße 4

Mlmlttzt
„Schiersteiner Zeitung „

Hosen, Tricots , Gürtel,
Schuhe und Strümpfe

ferner

Knaben-Anzüge u. BlouseU»
Wasch- und Lüster-Joppe®’

FrauM. stauttmann^
Militär -Derein

Schierstein . _ _

Wir bitten unsere Mitglieder, sich an den bevorstehenden
feiten anläßlich des Gantvrnfestes recht zahlreich zu beteiligen-

Zusammenkunft im Vereinslokal (Reichsapfel) :
Samstag, den 4. Juli , abends 7V« Uhr
Sonntag, den 6. Juli , nachmittags 12V- Uhr.

Anzug möglichst dunkel. Vereinsabzeichen anlegew^_ Der V orn^
Arzneien und Bestellung zur kostenlose

Beförderung aus der Hofapotheke in Ate
rich a. Rh. übernimmt

Jakob  Weis?
Schierstein, Zeilstraße



t

Unmbalmngs -Veilage
-er

Dchiersteiner Zeitung

Hrt läßt nicht von Hrt.

)ie aber ging es zu, daß das Papier nicht
sogleich gefunden worden war ?"

„Es hatte sich unter das Wolfsfell
geschoben, das vor dem Schreibtisch liegt.
Erst als ich bei meinen Nachforschungen
auch dies Fell in die Höhe hob, wurde
ich seiner ansichtig."

Nachdenklich betrachtete der Freiherr das Blatt, das
er noch immer in der Hand hielt.
„ .''̂ ehr bedauerlich, daß Sie gerade ein Bruchstück
Iirfi'h w>mru t̂en' aus dem jo gar kein Anhalt hinsicht-

5 f 1***  Person desjenigen zu gewinnen ist , an den der
^„„/ . gerichtet war. Ihn ausfindig zu machen, wird
nJJ ayr ebenso leicht sein, wie das Auffinden einer Steck¬
nadel m einem Heuhaufen."

0 •L rf,cint  es auch mir, Herr Baron," stimmte der
nan/ ^ bsster bescheiden zu. „Aber das Blatt könnte

Dafürhalten doch immerhin zu einem
Wenn fa.F bie  weiteren Nachforschungen werden.
Mit iml 5J *- n9e' herauszubringen , ob der 5)er-r Graf
und iemandem, der sonst hier im Schlosse ein
Man Mißhelligkeiten geraten war, so würde
werden iin? möglicherweiseauf eine Spur gebracht
Nack dies» 0" . es kann natürlich nicht meine Sache sein,
Man wird̂ i ^ "hfung hin Untersuchungen anzustellen.
Kriminalben̂ . ^ ^ annehme, irgendeinen tüchtigen
weiterenfi te" aus ber  Hauptstadt schicken, um die
Marten miitt r<̂En. 3U bewirken, und ich werde ab¬
werde." ^ wieweit ich zu denselben herangezogen

werden̂ sî ^E- ûein lieber Wachtmeister Roth, Sie
halten. allzu bescheiden im Hintergründe
Mensch ~le smd, soviel ich weiß, ein gescheiter
lkdenfalls b»n , ^ kennen die örtlichen Verhältnisse
Hauptstadtr;J » 0 3 ein  Kriminalbeamter aus der

Ihrer TätMk"-m " 2ch gestehe, daß ich mir
ber eines Snmm!« erheblich mehr verspreche, als von
herschicken wird " mie man ihn wohl jedenfalls
^hen, des braven Polizisten anzu-
^ahlgetan halltê "und°^ 065  Regierungsassessors sehr
Lln terton es war denn auch ein leiser

Roman von t). Hill.
(10. Fortsetzung)

ron Don tz. tuii r ,char oenn auch ein leisei
»Run ja in seiner Erwiderung.

Odrade aus den lst ja am Ende auch nicht

°>°«N *sfrvssass

(Nachdruck verboten.)
Reckenburg nickte.
„Das glaube ich Ihnen ohne weiteres: aber es

ändert nichts an dem, was ich gesagt habe. Auch ich
gedenke, mich ein wenig mit diefer Angelegenheit zu
befassen, unbekümmertum das, was die Kriminal¬
polizei tun oder nicht tun wird. Und ich werde mich
freuen, wen» ich dabei auf Ihre Unterstützung rechnen
kann, lieber Wachtmeister I"

„Der Herr Baron können auf mich zählen. Cs
wird mir eine Ehre und ein Vergnügen sein. Ihnen
meine Dienste zur Verfügung zu stellen, soweit die
Pflichten gegen meine Vorgesetzten es mir gestatten."

Er salutierte und ging. Als er hinaus war,
wandte sich der Senator, der bis dahin den schweigenden
Zuhörer gemacht hatte, an den jüngeren Mann:

„Damit fiele unser Verdacht ja nun vollständig in
sich zusammen. Denn der junge Graf kann als
Adressat dieses Briefes doch wohl keinesfalls in Be¬
tracht kommen."

„Nein. — Aber es ist anderseits auch noch f. in
Beweis dafür erbracht, daß die Person, die sich dieses
Brieffragments bediente, um damit einen Blutflecken
zu tilgen, identisch ist mit demjenigen, an den der
Brief gerichtet war."

„In diesem Falle wäre die Auffindung des Fetzens
gänzlich bedeutungslos."

„Vielleicht— aber vielleicht auch nicht. Es wird
immerhin der Mühe wert sein, die scheinbare Spur im
Auge zu behalten und sie zum Ausgangspunktwsile> r
Nachforschungenzu machen. Daß wir vorhin aus
einer falschen Fährte waren, glaube allerdings auch ich
jetzt noch sicherer als zuvor."

„Vielleicht— wir wollen ehrlich sein, mein L eber
— vielleicht war da bei uns beiden der Wunsch derVater des Gedankens."

„Oh, da muß ich doch protestieren," erklärte der
Freiherr. „Auf mich wenigstens trifft es in ke nein
Fall zu. Und ich bitte Sie , mir ein für allemal
glauben, daß ich weit davon entfernt bin, dem jungen
Grafen sein Erbe zu mißgönnen. Ich bin wohlhabend
genug, um keine weitergehenden Wünsche zu h.-gen.
Und die Uebernahme des Majorats würde mii eine
Menge von Pflichten und eine Fülle von Arbei: iui-
erlegt haben, die zu verrichten ich viel zu bequem and
träge bin. Ich werde immer gleich müde. In d>e!em
Augenblick zum Beispiel bin ich es in so hohem M.iße,
daß ich keinen anderen Wunsch mehr habe als den,
sobald als möglich in ein gutes Bett zu kommen -

Der Senator verstand den deutlichen Win! and



machte keinen Versuch, die Unterhaltung fortzusetzen.
Mit der Erklärung , daß er noch einmal nach den un¬
glücklichen Frauen sehen wolle, schüttelte er dem Frei¬
herrn freundschaftlich die Hand und zog sich zurück.

8. Kapitel.
Nachdem sich die Tür hinter dem Amerikaner ge¬

schlossen hatte, saß der Freiherr noch eine geraume
Weile gedankenvoll ip seinem Stuhl . Dann , nachdem
er einen Blick auf seine Taschenuhr geworfen und sich
überzeugt hatte, daß es gegen ein Uhr morgens war,
stand er auf und verließ ebenfalls das Zimmer . In
dem großen Vestibül des Schlosses stieß er auf ein
paar Bedienstete, die den üblichen Rundgang gemacht
hatten, bevor sie sich zur Ruhe begaben.

„Ich habe überall das Licht abgedreht, Herr
Baron, " sagte der eine von ihnen, als er des Frei¬
herrn ansichtig wurde. „Aber vielleicht soll ich die
Lampen im Vestibül und in den Korridoren brennen
lassen, wenn der Herr Baron noch nicht zu Bett zu
gehen wünschen."

Reckenburg dachte einen Augenblick nach.
„Verfahren Sie damit lieber, wie es sonst hier

im Hause Brauch ist," sagte er dann . „Hier und da
bleibt doch wohl immer ein Licht brennen ?"

„Jawohl — ein paar Lampen werden in der
Regel nicht ausgelöscht, damit für alle Fälle eine
Orientierung in den Korridoren möglich ist."

„Nun wohl, das genügt auch für heute. Die Mit¬
glieder der Familie und die Gäste sind alle auf ihren
Zimmern — nicht wahr ?"

„Jawohl , Herr Baron ."
„Und der Arzt ?"
„Herr Doktor Flachsmann entfernte sich vor un¬

gefähr einer Stunde . Ich hörte ihn sagen, daß in dem
Befinden des Herrn Grafen eine beruhigende Besserung
eingetreten sei, und daß er voraussichtlich keines
weiteren Beistandes mehr bedürfe."

„Auch der Gendarmeriewachtmeister hat das Schloß
bereits verlassen?"

„Er ging soeben mit seinen beiden Gendarmen
fort, Herr Baron I Einer von ihnen soll, wie er sagte,
während der Nacht draußen vor dem Schlosse stationiert
werden — ich weiß nicht, zu welchem besonderen
Zweck."

„Es ist gut. Gehen Sie nun ebenfalls zur Ruhe.
Ich hoffe, Sie und ich, wir werden nie mehr einen
ähnlichen Abend zu durchleben haben."

Die Schritte der Diener verhallten. Der Freiherr
von Reckenburg aber blieb noch eine Weile lauschend
stehen. In der tiefen Stille , die jetzt das Innere de»
Schlosses erfüllte, hätte er wohl auch das leiseste ver¬
dächtige Geräusch vernehmen müssen. Aber da«
Schweigen des Todes war um ihn her. Seine Ge¬
danken wanderten hinauf zu den beklagenswerten
Frauen , die jetzt als eine Beute hoffnungslosesten
Schmerzes in ihren Zimmern weilten. Besonders der
Komtesse wendete sich sein ganzes Mitgefühl zu. Nicht
nur weil er die Tiefe und Innigkeit der Liebe kannte,
die sie mit ihrem Vater verbunden , sondern noch mehr
fast, weil er voraussah , wie schwer gerade sie unter
der plötzlich eingetretenen Veränderung zu leiden haben
würde . Er kannte den Abscheu, den sie gegen ihren
Stiefbruder hegte und er wußte, wie berechtigt dieser
Abscheu war . Daß Edith harten Leidenstagen ent-
gegenging , unterlag für ihn nicht dem geringsten
Zweifel, und er setzte sich schon in dieser Stunde vor.
ihr beizustehen, soweit die Verhältnisse es ihm nur
immer gestatten würden.

Nachdem er sich überzeugt hatte, daß die Treppen
und die Gänge des Schlosses völlig menschenverlassen
seien, lenkte Kurt von Reckenburg seine Schritte in
jenen Korridor, an dessen Ende das Mordzimmer ge-
legen war . Die anderen Räume , deren Türen sich

nach diesem Korridor öffneten, waren das Billard¬
zimmer , das gräfliche Sekretariat , das sogenannte
Blumenzimmer der Gräfin und der Musiksalon. Das
Arbeitszimmer , das heute der Schauplatz eines so
grausigen Vorganges gewesen war , bildete den Ab¬
schluß des Ganges , den man von dort aus in seiner
ganzen Länge übersehen konnte.

Der Wachtmeister Roth verstand sich doch wohl
noch nicht recht auf die Natur der Pflichten, die es
unmittelbar nach der Entdeckung eines Kapitalver¬
brechens für den verantwortlichen Polizisten zu er¬
füllen gab ; denn er würde sonst gewiß nicht versäumt
haben, einen Posten an der Tür des Mordzimmers
zurückzulassen, oder es wenigstens unter amtlichen Ver¬
schluß zu nehmen. Er hatte nichts dergleichen getan,
und als der Freiherr seine Hand auf die Klinke legte,
gab sie dem Druck bereitwillig nach. Er drehte das
Licht an und trat ein. Den Körper des Ermordeten
hatte man natürlich inzwischen entfernt, um ihn in
seinem Schlasgemach provisorisch aufzubahren . Den
umgestürzten Bären aber hatte man in seiner Stellung
belassen, weil seine Lage nach der Meinung des Wacht¬
meisters für die morgen zu erwartende Untersuchungs¬
kommission vielleicht von irgendwelcher Bedeutung
sein konnte. Sonst war alles unangerührt geblieben,
und jede Einzelheit in dem zugleich phantastisch und
behaglich ausgestatteten Raume erinnerte den Freiherrn
mit ergreifender Lebhastigkeit an den trefflichen Mann,
der vor wenigen Stunden hier unter der Waffe eines
feigen, fluchwürdigen Meuchelmörders hatte verbluten
müssen.

Aber der Freiherr war nicht hierhergekommen, um
schmerzlichen Betrachtungen nachzuhängen. Er hatte
sich ein i> r bestimmtes Ziel gesteckt, und er war ent¬
schlossen, .-He Kräfte seines Geistes und seines Körpers
aufzubieten, um es zu erreichen. Sein nächstes Inter¬
esse galt dem Schreibtisch des Grafen . Hier hatte
Rüdiger von Vredow-Donnersberg alle die Briefe ge¬
schrieben, die er aus irgendeinem Grunde nicht seinem
Sekretär überlassen wollte. Es war ein großes, kost¬
bares Möbelstück, auf dessen mit blauem Tuch über¬
zogener Ebenholzplatte sich indessen nur die notwen¬
digsten Utensilien befanden ; ein silbernes Tintenfaß,
ein Federnständer und eine große, in Krokodilleder ge¬
bundene Schreibmappe.

Kurt von Reckenburg erachtete es nicht als eine
pietätwidrige Indiskretion , diese Schreibmappe einer
näheren Untersuchung zu unterziehen.

„Ich würde mich nicht wundern, wenn der gute
Wachtmeister verabsäumt hätte. h>er zu inspizieren,
sprach er bei sich selbst. „Solche Feinheiten der Unter¬
suchung liegen doch wohl ein wenig außerhalb seiner
Sphäre ."

Er schlug die Mappe auf. die nur eine Anzahl von
Löschblättern enthielt, deren sich der Gras als Schrem-
unterläge zu bedienen pflegte. Und gleich auf dem
ersten Blatte fand er. was er gesucht, aber kaum Z'1
finden gehofft hatte. f.

Da stand — in Spiegelschrift zwar, aber vom
kommen deutlich lesbar — die Adresse eines Briefu»'*
schlages, den der Graf auf dem Blatte abgelöscht haben
mußte. Jeder Zug der festen, großzügigen Schrift wa
klar erkennbar, um so klarer, als das Blatt ganz ne
und noch zu nichts anderem benutzt war . Ohne au
Schwierigkeiten konnte der Freiherr entziffern:

„Sr . Hochwohlgeboren dem Schriftsteller
Herrn Doktor Rudolf Odemar

z. Zt . Donnersberg „
im Gasthaus zum Goldenen Löwen.

Sonst nichts. Der Freih »rr durchblätterte die gans^
Mappe ; aber es fand sich kein weiterer Abdruck,
bar hatte der Graf den Brief ohne Benutzung! ,re
Löschblattes trocknen lassen, während er die Aor
schrieb. (Fortsetzung folgt.-



Der Schwerenöter.
Humoreske von Pauk Bl iß.

lLchlutz. ) «k'la.vdrnao«rv»r»n-Z
Nach langen: Suchen und genauem Erwägen fiel

seine Wahl auf Fräulein Frida Beckmann, die einzige
Tochter des reichen Amtmanns . Sie war hübsch und
klug, halte aber, obgleich sie schon fünfundzwanzig

ahre zählte, noch keinen Freier gehabt, und zwar des-
alb nicht, weil sie in dem Ruf stand, zu herrisch und

Rechthaberisch zu sein. Auch der Doktor hatte dies wohl
gehört, aber es hielt ihn nicht ab, trotzdem um das
hübsche und reiche Mädchen anzuhalten , denn er traute
sich die Kraft zu, dies wilde Mädchen zu zähmen;
auch vertraute er seinem guten Rus, der ihn beinahe
als einen Franenbändiger bekannt gemacht hatte.

Er hielt also um das schöne Mädchen an und
bekam das Jawort von Tochter und Bater . Zufrieden
fächelnd erzählte er die Neuigkeit am Stammtisch. —
Zuerst gab es natürlich im Städtchen eine allgemeine
Enttäuschung, denn säst jede Mutter hatte aus ihn als
freier gerechnet, endlich' aber fand nian sich mit der
Tatsache ab und tröstete sich damit, daß er doch nur
bwe heiraten konnte.
. Run aber war ' jedermann daraus begierig, ob es
nein Doktor wohl gelingen werde, sich das Recht im
Hause zu wahren, denn obwohl man ihn für einen

1«der Beziehung erfahrenen Mann hielt, so zweifelte
'• doch an seiner Kraft und Zähigkeit, denn das

Braut galt eben als durchaus zanksüchtig und
^rrschbedürftig . — Aber man täuschte sich auch hierin
wieder. Die Ehe war nach allen Richtungen musterhaft.
^Ufangs zwar hatte das Fräulein versucht, ihren Willen
. "^chzusetzen, der Doktor aber hatte ihr dies gleich
U Anbeginn der jungen Ehe abgewöhnt, und zwar mit

wbe und Witz, bis sie einsah, daß er ihr wirklich
legen war , und sich von der Zeit ab willenlos seinen

'"nfchen und Anordnungen fügte,
uns £'.‘n§  trug natürlich nur dazu bei, das Ansehen
und • Würde des Doktors in dem Städtchen zu mehren

ihu: immer neue und gute Eigenschaften anzu-
)ten, so dass sein Einkommen blühte und zunahm.

Eines Tages kam Besuch ins Haus des Arztes , und
^stunz plötzlich, unangemeldet,

sxs., Eswar ein Jugendfreund des Doktors , ein lustiger,
«tu I in den besten Jahren Als er nach einigen
kvai- r seiner Ankunft mit der jungen Frau allein

sprach er zu ihr : „9hm sagen Sie mir nur,
Untev ü'wm, wie haben Sie es angestellt, daß aus

em Fritz so ein flotter Kerl geworden ist?"
don „ erstaunt fragte Frau Frida : „Sie sprechen
Ter Mann ? Ja , der war doch nie anders!
als r e ,̂er  solider geworden, als im Gegenteil;
Dchwo,- ankain, ging ihm ja bereits der Rus Linesnvereuoters voraus ."

der Freund laut auf. „Fritz ein Schwere-
tvescu‘ . l)[ ja einfach gottvoll ! 'Nie ist er das ge-
Eiue»' L^"o ĝe Frau ! Das gerade Gegenteil war er!

SvTÄsErkloß nannten wir ihn stets!"
das sah die junge Frau ihn an . Sie begann
sich ein^orû durchschauen, mit dem ihr Mann damals
wit lei„̂ luhrt hatte, aber sie war doch klug genug.

Als ŝ Zu verraten,
ihren 9YjinJI5 freund wieder abgereist war , stellte sie
Eigentlich wahr '^ei ^^b' an der ganzen Sache nun

- ud da antwnu»- ^ o --*- einem etwasErlegenen b'et . gute Fritz mit er
hübe «uck "$ a/ Siebes Kind, es ist wahr, ich
spielt, abeu ?unials eine kleine Komödie vorge-
biurde mir hier ltc p"tte sie beabsichtigt, sondern sie
h°gel mun jp̂ radezu aufgezivungen; irgendein Spaß-

verbreit^ ": ^ ste Nachricht über mein Vorleben
"olcheu, Jntei -- sŝ b̂ und als ich ankam und sah, mit

^ sŝ u:an daraus wartete, meine Abenteuer

kennen zu lernen, da gab es für mich kein Zurück mehr,
wenn ich nicht meine Stellung preisgeben wollte. Da
fabelte ich eben tapfer drauf los, bis ich alle Welt
von meiner Abenteurerei überzeugt hatte. Man wollte
es ja eben nur so haben."

Schweigend sah die junge Frau vor sich nieder.
Fritz aber sprach schnell weiter : „Und nun , mein

Schatz, lassen wir das Geschehene vergessen sein und
freuen uns , daß wir beide uns so gefunden und da¬
durch glücklich geworden sind!" Damit umfaßte und
küßte er sie.

Tie junge Frau mußte sich jetzt natürlich darein
finden, aber sie hat das Geheimnis ihres Gatten treu
bewahrt, weil sie einsah, daß er recht hatte : die Welt
wollte eben getäuscht sein.

Eines aber hat sich doch geändert im Hauswesen
des Doktors : von nun an ließ sich die kluge, energisch«
Frau nicht niehr imponieren durch die sogenannten Er¬
fahrungen ihres Mannes , von nun an setzte sie, wenn
es darauf ankam, ihren Willen durch, was der gute '
Fritz wohl oder übel auch geschehen lassen mußte.

Und die lieben Nächsten, die diese Aenderung gar
bald merkten, sagten dazu nur : „Da kann man wieder
sehen, wie selbst der tollste Mann zahm wird, sobald
er geheiratet hat."

Die grau als Erfinderin.
Man hat dem weiblichen Gejchlecht lange Zeit das

Ersindertalent abzujprechen gesucht, aber in neuester
Zeit beweisen die jährlichen Berichte der Patentämter
in den verschiedenen Ländern, wie überraschend groß
die Zahl der Frauen ist, die neue und originelle Lö¬
sungen auf allen Gebieten finden. In seinem kürzlich
bei Julius Hoffmann in Stuttgart erschienenen Werk
„Das Hohe Lied der Frau ", widmet Jean Finot diesem
weiblichen Tätigkeitsgebiet eine interessante Betrachtung.

Lange Zeit waren den Frauen die Fachschulen ver¬
schlossen, und man lähmte außerdem ihre Erfindungs¬
gabe dadurch, daß man ihnen das Recht verweigerte,
Patente zu nehmen. Daher tauchen Erfindungen von
Frauen erst in verhältnismäßig junger Zeit auf. Das
erste Patent erhielt eine amerikanische Frau im Jahre
1809. Mary Kies bekam es für eine Maschine zum
Weben von Stroh mit einem Einschlag von Seide oder
Garn.

Bis zum Jahre 1860 waren die Frauen erteilten
Patente sehr selten, aber von da an nahm der Er¬
findergeist der Frauen einen bedeutenden Aufschwung.
Als das Patentamt von Neuyork gegen Ende des
19. Jahrhunderts in einer Sonderabteiluna der atlanti¬
schen Ausstellung die von Frauen zum Patent ange¬
meldeten Modelle vereinigte, war man erstaunt und
entzückt über ihre Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit. Die
amerikanischen Frauen haben sich ebenso praktisch und
erfinderisch wie die Männer erwiesen. Verbesserungen
an Maschinen erregen besonders ihre Aufmerksarnkeit.
Sie erfinden neue Räder für Lokonrotiven (Mrs . de
Montgomery), neue Verfahren bei der Entschwefelung
der Metalle (Mrs . K. Meadows), Eisenbahnen mit Auf¬
zügen (Mary E. Walton), Elektrisiermaschinen und
Fördermaschinen.

Tie Patente der französischen Frauen sind den
genannten ähnlich. Vor 1870 gab es in Frankreich
fast keine Patente , die Frauen zu ihren Urhebern habeii;
von da an aber werden sie immer häufiger, nachdem
den Frauen die höheren Schulen geöffnet und die
höheren Berufe freigegeben waren. Wenn man die
Patentschriften des Handelsministeriums durchsieht, fin¬
det man, daß im Durchschnitt jährlich ungefähr 60
bis 70 Patente von Frauen angemeldet werden.

Eine Art Bedauern ergreift uns vor so großen
und ausdauernden Anstrengungen, die eigentlich ziem-



tief» nutzlos verschwendet werden. Und trotzdem, wie¬
viel Scharfsinn liegt in einigen dieser Erfindungen!
Wenn die nicht gewöhnlichen Eigenschaften von so
manchen dieser Frauen in vernünftigere Bahnen ge¬
lenkt worden wären, so hätte zweifellos die französische
Industrie in ihnen wertvolle Mitarbeiter gewonnen.
Die Frau erstreckt ihre Erfindungsgabe auf die klein¬
lichsten Tinge und verschwendet oft wahre Schätze an
Scharfsinn und Geduld, um Neuheiten oder Verbesse¬
rungen von ganz nebensächlicher Bedeutung hervorzu¬
bringen.

Manche dieser Erfindungen sind recht bezeichnend.
Eine Dame erfindet z. B . „eine neue Inszenierung für
die Parodie des Serpentintanzes , die von einem Tier:
Hund, Affe oder Bär aufgeführt wird." Eine andere
läßt eine galvanische Kette zu Heilzwecken patentieren;
eine dritte einen Kanim, der eine Flüssigkeit direkt
auf die Kopfhaut bringt . Wieder eine andere ersinnt
eine Zimmerradfahrbahn ; eine Erfinderin läßt sich eine
Taschenschreibmaschine, eine andere „einen mustergül¬
tigen Hosenboden mit beweglichen Seiten für Damen-
Sportbeinkleider " patentieren.

All diese Patente gehören aber dem letzten Jahr¬
zehnt des 19. Jahrhunderts an . Die Frauenpatente
aus den Jahren 1906 bis 1909 zeigen die wachsende
Intelligenz der Erfinderin in ihren immer wichtiger
werdenden Apparaten . Nun lassen sich die Damen schon
Apparate zum Austrocknen und Konservieren von Gegen¬
ständen patentieren , Straßenreinigungsmaschinen , Ver¬
fahren zur Gewinnung des Kobalt aus seinen Mutter¬
erzen und ähnliche wichtige Dinge.

A e p f e l s cha r l o t t e. IV2 Pfund Aepfel werden ge¬
schält, von den Kernen befreit und in dünne Scheiben ge-
schnitten, die man mit 75 Gramm Zucker, 60 Gramm
Korinthen und 1 Glas Weiß- oder Acpfelwein vermischt.
Inzwischen mengt man unter % Pfund geriebenes Schwarz¬
brot 75 Gramm Zucker, V2 Teelöffel Zimt , 30 Gramm ge¬
riebene Mandeln und 1 Eßlöffel Zitronensaft . Nun streicht
man eine runde Form gut mit Butter aus , gibt den dritten
Teil der Brotmischung hinein , legt die Hälfte der Aepfel-
schnitzel darauf , bröckelt 60 Gramm Butter darüber, dann
das zweite Drittel des Brotes , den Rest der Aepfel und
zuletzt den Rest des Brotes . Jetzt bestreicht man die Ober¬
fläche mit Butter und stellt die Form ins Wasserbad, wo
die Speise ungefähr eine Stunde kochen muß . Sie wird
dann gestürzt, mit Zucker bestreut und zu Tisch gegeben.

Schokolade - Grießspeise.  In 1 Liter Milch
kocht man 1/4 Pfund Schokolade, läßt dann unter Rühren
l/4  Pfund Grieß hineinlaufen und süßt mit 90 Gramm Zucker.
Nun lehrt man die Masse in ein anderes Geschirr, läßt sie
abkühlen und gibt dann den Schnee von 2 Eiern dazu.
In eine mit kaltem Wasser ausgespülte Form gefüllt , wird
die Speise nach dem Kaltwerden gestürzt . Man serviert
sie mit Vanillensauce , die mit dem Gelb von zwei Eiern
abgezogen wird.

Zitronenspeise.  5 Eigelb und Pfund Zucker
werden tüchtig gerührt , dazu kommt die seingewiegte Schale
von einer und der Saft von zwei Zitronen . Für 5 Pfennig
weiße Gelatine wird in heißem Wasser aufgelöst und nach
dem Abkühlen hinzugefügt . Zuletzt wird der feste Schnee

. .. I— I II— . . . > . ■

der Eier daruntergezogen , und die Speise kaltgestellt . Ma»
serviert sie mit Biskuits oder Makronen.

Aepfelauflauf.  Eine Springform wird mit Aeti i-
scheiben gefüllt . Dann verquirlt nian 4 Eier mit hg Pfund
Zucker und der abgeriebenen Schale einer Zitrone und gib!
nach und nach 1/2 Pfund Mehl und zuletzt 1 gehäufre»
Teelöffel Backpulver dazu. Man gießt diese Masse über tue
Aepfel , schiebt den Auslauf in den Ofen und läßt ihn
in mäßiger Hitze anderthalb Stunden backen.

A

Ms vergangenen Tagen.

Ein Diner Friedrich Wilhelms 1. Friedrich Wilbelm^
war bekanntlich ein äußerst sparsamer Herr, auf dessen Tafel
Leckerbissen selten waren , der aber dennoch gern g:u aß
und trank, wenn es ihn nichts kostete, und der deshalb
bei Vornehmen und Geringen selten eine Einladung aus¬
schlug. So hatte er denn auch bei seinen Generalen bereits
der Reihe nach gespeist ; nur einer von ihnen hatte de»
König noch niemals bewirtet , und dieser gab ihm fei»*
Verwunderung darüber eines Tages sehr unzweideutig 5"
verstehen. „Verzeihen , Ew . Majestät, " erwiderte der General
aus den Vorwurf des Königs , „daß ich diese Gnade, Ew.
Majestät bewirten zu dürfen, noch nicht habe genießen könne» !
ich habe keine eigene Wirtschaft." „ Und wo eßt Ihr denn?"
fragte der König . „Im Wirtshause bei Nicolai, " entgegnete
der Offizier . „Das schadet nichts, " sagte der König . „Laßt
nur dort einmal eine Mahlzeit bestellen, ich werde Euer
Gast sein." Der General verneigte sich ehrfurchtsvoll n»b
versprach, dem Wunsche des Herrschers gehorsamst »»$ *
zukommen. Am bestimmten Tage nahm Friedrich Wilhelm,
um den vermeintlichen Geiz des Generals zu strafen, ei»*

größere Anzahl Offiziere mit sich zu Nicolai , zum großes
Erstaunen des Gastgebers , der höchstens den König »»
einige seiner Vertrauten aU  Gäste erwartet hatte . Doch w»
war zu tun ? Die nötigen Speisen mußten in der Eil*

beschafft werden , und man aß und trank nach Umständ*"
ganz vortrefflich , so daß die Gesellschaft bald außerordc»
lich belebt war . Endlich schickte sich der König zum 21u/
bruch an . Jetzt rief der Genera ! den Wirt ins Zii»m*^
„Was kostet das Couvert ?" „Einen Gulden , Exzell*»ö
„Gut !" sagte der General , „hier ist einer für Se . Majcst^
und einer für mich; die anderen .Herren werden wohl I
sich bezahlen , denn ich habe sie nicht gebeten ." Diese Geist*
gegenwart gefiel dem König . Er lachte laut aus und rl  '
„Das ist fein ! Ich dachte, ihn zu prellen , und er Pre
mich!" Was blieb dem König unter diesen Umständen »br >
als die ganze nicht unbedeutende Rechnung zu bezahl*»

&

Humor.
Seine  S chw 8 che . So ziemlich jeder Mensch,

kch*»>
«eine onjuauje . cd ziemucy leocr oiicui“/, " „g

Stand er auch angehöre , ist stolz auf die gute Aussüd* ^
der betreffenden Berufsarbeit . Saßen da kürzlich ^
Straßenfeger auf einem Mauerrand und sprachen »»* (1l
guten und schlechten Eigenschaften eines jüngst verstor
Kameraden . „ irltt

„Karl is wirklich en juten Straßenkehrer jewese,
der eine.

,,'N dochl" versetzte der andere zögernd, „aber ^
nich auch, bat er en bißken schwach um de Later»*»
jewese is ?"
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